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kaum hatte Fichte in der Abhandlung „über den Begriff der Wis¬

senschaftslehre" das Programm seiner Philosophie aufgestellt, so

folgte noch in demselben Jahre (1794) Schellings Schrift „über

die Möglichkeit einer Form der Philosophie überhaupt"*).

Wir haben den Jdcengang der Wissenschaftslehre an ihrem

Ort so ausführlich entwickelt, daß wir hier jede Wiederholung

sparen und nur die eigenthümliche Art hervorheben, wie Schelling

diesen Standpunkt in sich erlebt und ausbildet. Daß er die

Sache gleich in der Wurzel erfaßt, bringt ihn schon mit dem er¬

sten Schritt dicht in die Nähe des Meisters.

I.
Die Philosophie als Einheitslehre.

Das Studium der Elementarphilosophie und des Aeneside-

mus hatte ihn überzeugt, daß der kantischen Lehre die letzte Be¬

gründung fehle: die Einheit des Princips und damit die Form

aus einem Guß. Einem Geiste, wie dem seinigen, der aus

eigenstem Antrieb auf die Einheit gerichtet war, konnte nichts ein¬

leuchtender sein als dieser Mangel. Hier fand sich die Grund¬

richtung seiner intellectuellen Gemüthsverfaffung in einem unwill¬

kürlichen Widerstreit mit der Verfassung der kantischen Lehre,

in einem ebenso natürlichen Einklang mit der Grundform der

sichteschen. Er sah, wie Reinhold die Aufgabe wohl erkannt

und zu lösen gesucht, aber in der That nicht gelöst habe und un-

vermögend war sie zu lösen; wie von Seiten der Gegner der

kantischen Philosophie, namentlich des Aenestdemus, die Haupt¬

einwürfe berechtigt waren, so lange die kantische Lehre als jener

Dualismus angesehen wurde, der ein „Ding an sich" behauptet

■) Schellings sämmtl. Werke Abth. I. B. I. S. 85—112,
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